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    ...eine Geschichte



    mit Entwicklungen in drei Varianten



    





    Die Geschichte:



    Hein und Gerda leben schon seit Jahren, zusammen mit ein paar Hühnern und anderem Viehzeug, auf ihrem Bauernhof. Aus der anfänglichen Liebe, die die beiden zusammengeführt hatte, wurde bald öder Alltag. Nicht nur Gerda scheint mit ihrem Leben unzufrieden, auch bei den Hühnern regt sich Widerstand. Hein, der etwas trottelige Bauer, sieht erst mal keinen Änderungsbedarf. Als jedoch seine Lieblingsspeise - Spiegelei mit Speck - in Gefahr gerät, wird Hein aktiv.



    





    Zur Entstehung der Geschichte:



    Als wir mit der Familie beim Abendessen zusammen saßen, wurde wie üblich viel erzählt. Dabei gab ich meine Idee für ein kleines Buch zum Besten. Die Zuhörer waren begeistert und begannen umgehend damit, ihre eigenen Ideen für den Fortgang vorzustellen. Dabei kamen die wildesten Vorschläge heraus. Schließlich konzentrierten sich die möglichen Weiterentwicklungen der Geschichte auf drei Varianten. Da jede für sich genommen äußerst amüsant ist, habe ich nach dem ersten und allgemeinen Teil die Geschichte in drei Varianten fortgeführt.



    





    Kindervariante:



    Mein sechsjähriger Sohn Jakob konstruierte eine recht phantastische Geschichte, die den kleinen Mann jedoch in regelrechte Verzückung versetzte. Jakobs Hühner mutieren so im Laufe der Geschichte zu wahren Helden, die neben Karate auch noch Fußball spielen können.



    Männervariante:



    Jakobs Geschichte amüsierte zwar auch mich, jedoch sah ich meine eigenen Ideen und Wendungen zu wenig berücksichtigt. Es musste eine Männervariante her, in der es um Liebe, Leidenschaft und Abenteuer geht, eine Variante, bei der „Mann“ sich wiederfindet. Hein legt somit die Bauernschuhe ab und zieht die Cowboystiefel an. Er tauscht den Traktorschlüssel und die Mistgabel gegen einen Ford Mustang und Tuningteile. Seine Liebe steht auf schnelle Autos und auf den Fahrer, wobei ihr entzückender Anblick einen Mann nicht zuerst nach der Schuhgröße fragen lässt.



    Frauenvariante:



    Da weder die Kinder- noch die Männervariante Jakobs Mama restlos zufriedenstellen konnte, darf Gerda in einer gefühlvollen Frauenvariante fortan nicht nur eine neue alte Liebe beleben, sondern auch zu sich selbst finden. Sie begibt sich auf den Pfad der Esoterik; verbindet Karma mit Kamasutra und OMMM mit Bildhafter Kunst. Unter Ihrer neuen Lebenslust erfährt der Bauernhof grundlegende Änderungen.



    





    PS: Natürlich finden auch die Hühner in allen drei Varianten ihren Weg und ihren Platz. Den Weg in Heins Pfanne finden selbstverständlich ausschließlich unbefruchtete Eier. Ist doch Ehrensache.



    





    





    ________



    „Papa, das ist die beste Geschichte die ich kenne. Und ich kenne viele Geschichten Papa, weißt du!“



    Jakobs Papa schaute seinen Kleinen an, der mit wachen Augen versuchte, die soeben vorgelesenen Worte auf den Blättern zu erkennen.



    „Wird Zeit, dass der kleine Mann in die Schule kommt“, dachte Jakobs Papa versonnen.



    „Papa, da musst du unbedingt ein Buch draus machen!“ Dabei schaute Jakob seinen Papa mit großen fordernden Augen an. Kein Zweifel, Jakob meinte es ernst.



    (Mehr hierzu in meinem Buch <Neueres von Jakob> (coming soon)



    ________
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  Wo, wer, wie


    Wenn man ganz viel Zeit hätte und diese Zeit dazu verwenden würde, um zum Beispiel mit einem Flugzeug um die Welt zu fliegen, dann würde man irgendwo im Nirgendwo vielleicht einen kleinen Bauernhof entdecken. Der Bauernhof würde dann vielleicht mitten im Land liegen, da wo nur ein paar Straßen die Idylle durchschneiden, mitsamt wogenden Getreidefeldern im Wechsel mit Waldstücken, die wie Pflaster wirken auf einer sonst makellosen Haut.



    Vielleicht könnte man annehmen, dass auf diesem Bauernhof typischerweise einige Kühe gehalten werden. Dazu noch ein paar Schweine und einige Hühner für das tägliche Frühstücksei und vielleicht den einen oder anderen Wochenendkuchen.



    Die Kühe hätten alle einen Namen und dürften den lieben Sommer über auf der Weide bleiben und den ganzen lieben langen Tag Gras und Grünzeug fressen und abends dann dem Bauern ein paar Liter Milch spendieren, weil er sich so lieb um sie kümmert. Der Bauer würde dann jeden Tag den Wassertrog auf der Weide frisch auffüllen und darauf achten, dass die Kühe nicht zu viel und nicht zu wenig frisches Futter haben und so täglich den Weidezaun etwas versetzen. Denn von zu wenig Grünzeug würden die Kühe bösen Hunger bekommen und von zu viel ganz böses Bauchweh.



    Den Schweinen würde es vielleicht nicht so gut gehen. Ständig im Dreck rumwühlen und alte Essensreste und stinkende Rübenblattsilage und so ein Zeugs vorgesetzt zu bekommen, kann doch nicht wirklich ein gutes Leben bedeuten. Aber vielleicht denkt man das auch nur. Die Schweine haben eben andere Vorstellungen von lecker und von schön. Was jedoch eindeutig ist, ist die Tatsache, dass Schweine keine Milch geben und auch nicht zum Eierlegen gehalten werden. Schweine liefern Speck und Schnitzel und Wurst. Und weil Schweine Speck, Wurst und Schnitzel nicht freiwillig hergeben, nimmt der Bauer sie sich eben unter Anwendung roher Gewalt. Dass Gewalt keine Lösung ist, etwas zu bekommen, was sonst nicht erreichbar wäre, weiß eigentlich fast jeder. Nun sind Schweine aber so blöd, dass sie von der Gewalt, die ihnen irgendwann widerfährt, bis zu dem Zeitpunkt, wenn sie ihnen widerfährt, nichts wissen und ahnen. Bis dahin haben sie ein saugutes Leben, die Schweine. Der Bauer nimmt sich das ganze leckere Fleisch auch nicht selbst. Er lässt dann die Schweine abholen und bekommt dann Geld dafür oder eben leckeres Fleisch und Wurst. Und was er nicht selber braucht, das kann dann ein Jeder beim Metzger im Laden kaufen. Auch Vegetarier, aber die essen keine Wurst und kein Fleisch. Die essen Gemüse und Körner und alles was man daraus machen kann.



    Körner werden auch von Hühnern gegessen. Auf dem Bauernhof mit den paar Kühen und den paar Schweinen bekommen die Hühner sogar die besten Körner, die ein Huhn sich nur wünschen würde, wenn es Wünsche hätte. Und weil es den ganzen Tag im Boden nach Käfern und Würmern scharren darf, fehlt es dem Huhn im Grunde an nichts. Abends müssen die Hühner in den Hühnerstall, der dann vom Bauern verschlossen wird, damit der Fuchs oder der Iltis oder sonst ein Hühnerräuber den armen Hühnern keine Angst machen kann. Irgendwann fällt so ein Huhn nach einem langen glücklichen Leben um oder landet im Suppentopf, wenn es vorher nicht doch der Fuchs geholt hat, weil der Bauer mal vergessen hat, den Hühnerstall zu schließen.



    Wenn man zu diesem Bauernhof möchte, um vielleicht ein Ei zu kaufen oder Milch von glücklichen Kühen, dann muss man zuerst zu der kleinen Stadt in der Nähe. Und dann die zweite Straße links, immer geradeaus. An der Ecke findet man auch den Metzger, der sich netterweise der Schweine von unserem Bauernhof annimmt, um ihnen den Speck zu nehmen.



    Das Leben hier auf dem Land ist so normal, so beschaulich, dass es bereits nicht mehr normal ist. Hier laufen Hunde herum die noch nicht mal bellen, und alte Omas können sich lange Zeit lassen beim Überqueren der Hauptstraße. Die einzigen Fahrzeuge, die hier gelegentlich die Ruhe stören, sind der Trecker von Bauer Hein und seiner Frau Gerda und der Wagen vom Metzger. Gut, ganz ruhig und still ist es hier auch nicht. Gelegentlich fährt der Schulbus durch die Straßen und spuckt ein paar lärmende Kinder aus. Die sieht man dann eine ganze Zeit nicht mehr, bis sie irgendwann am Nachmittag anfangen, auf den Straßen und den Feldern zu spielen.



    Bauer Hein versorgt auch die meisten Leute des Dorfes mit frischer Milch und Schweinespeck. Die paar Eier, die seine Hühner geben, die braucht er meist selbst. Hein liebt Spiegelei mit Speck. Spiegelei mit Speck ist seine allerliebste Frühstücksspeise. Seine Gerda ist aber auch eine wahre Könnerin, wenn es um das Braten von Spiegelei mit Speck geht. Dazu noch eine Scheibe Schwarzbrot aus dem Getreide vom Nachbarhof, 5 km entfernt, etwas Butter aus der Milch von Heins Kühen, und der Tag kann kommen.



    Nur ein Hahn fehlt auf Heins Hof. Hein hatte schon oft überlegt, einen Hahn für seine Hennen zu besorgen. Man sagt ja, dass Hühner glücklicher sind und mehr Eier legen, wenn ein Hahn sich um sie kümmert. Aber irgendwie ist es bei dem Darüber-Nachdenken geblieben. Und solange sich kein Huhn beschwert…



    Hein und Gerda sind jetzt schon lange ein Paar. Damals hatte Hein mit seiner Gerda sozusagen den Vogel abgeschossen. Und weil das ganze Dorf auf dem Schützenfest dabei war, als er seine Gerda zum ersten mal küsste, bekam ein Jeder glückliche Augen, wenn er sich an diese romantischen Momente erinnerte.



    Jetzt hört man schon mal die Gerda mit ihrem Hein schimpfen. Aber das eher selten, denn der Hof der beiden liegt ja recht weit draußen, außerhalb des Dorfes hinter dem kleinen Wäldchen. Und würde man nicht wissen, dass da hinten der Bauernhof liegt, man käme nie auf die Idee, die zweite Straße links an der Ecke mit dem Metzger abzubiegen.



    Wenn man es jedoch trotzdem tut, kommt man nach ein paar Minuten zu einem Hoftor, das, da es eigentlich nur ein Torbogen ist, ohne Tor (wozu auch, hier wüsste man nicht wen man aussperren sollte) den Blick freigibt auf einen typischen Bauernhofinnenhof, der auf der einen Seite die Stallungen hat, geradeaus die Scheune und auf der anderen Seite das Wohnhaus. Hinter der Scheune stinkt der Misthaufen, auf dem untypischerweise kein Hahn kräht. Den Grund hierfür kennen wir ja schon.



    Wer genau hinsieht, bemerkt jedoch die Gardinchen an den Fenstern des Hühnerstalls, oder dass er nicht schmutzig ist, wie normalerweise Hühnerställe zu sein pflegen. Auch benehmen sich die Hühner recht seltsam. Für all das kennen wir den Grund jedoch noch nicht.



    Vor der Tür zum Wohnhaus liegt Kurt, der alte Hofhund, und wenn man das Haus betritt, fällt der Blick auf die Treppe, die steil nach oben in die erste Etage führt. Direkt rechts von der Haustür befindet sich die Tür zur Küche, aus der es verführerisch nach gebratenem Speck duftet.



    Nichts deutet in dieser friedlichen Idylle darauf hin (abgesehen von den Gardinchen und dem fehlenden Hühnerdreck), was hier vor einiger Zeit Seltsames passiert ist.


  Hein, Gerda und Schokolade


    





    In der Küche am Herd stand Gerda. Gerda war fast einen ganzen Kopf größer als ihr Mann, dafür aber auch mindestens doppelt so schwer wie er.



    Also, Gerda stand da, wie jeden Morgen, am Herd und wartete auf die Eier, die Hein aus dem Hühnerstall holte, eben auch wie jeden Morgen.



    „Moin, moin, mein kleiner Schmetterling“. Die Tür zur Küche wurde langsam geöffnet und Heins roter Kopf schob sich langsam durch den Türspalt.



    Nun sind Schmetterlinge für gewöhnlich zarte leichte Wesen, die einen mit ihrer Anmut verzaubern. Gerda war allerdings weder leicht noch anmutig.



    Es weiß ja ein jeder, dass sich Dinge schon mal ändern. Als Hein seine Gerda voller Liebe zum Traualtar führte und heiratete, da wog sie etwa so viel wie die Ferkelchen in Bauer Heins Stall.



    Bauer Hein liebte seine Ferkelchen und er liebte seine Gerda.



    Und weil Hein seine Ferkelchen so sehr lieb hatte, gab er ihnen jeden Tag das Leckerste zu essen, das Schweine sich so vorstellen können.



    Und weil Hein seine Gerda so sehr lieb hatte, schenkte er ihr oft Sachen, die sie besonders gerne mochte. Schokolade, Limonade, Pralinen und auch gute fette Wurst aus eigener Produktion, also auch schon mal ein Schweinchen.



    Und mit jedem Schwein das Bauer Hein für seine Gerda schlachtete um daraus für sie Wurst zu machen, wurde sein Schmetterling eben immer ein Stückchen breiter.



    Aber das hatte Bauer Hein gar nicht bemerkt. Er ist eben nicht der Schnellmerker, der Hein. Oder es ist ihm egal, weil er seine Gerda eben lieb hat, so wie sie eben nun mal gerade ist.



    „Du, Gerda!“ Hein schaute seinen Schmetterling liebevoll an. „Du, die Hertha hat wieder kein Ei gelegt und die anderen Hühner legen auch immer weniger. Aber das kann uns doch egal sein, solange es für uns reicht!“



    Gerda nahm Hein den Korb mit den Eiern ab und besah sich den Inhalt abschätzend. „Wenn deine blöden Hühner keine Eier mehr legen, dann kommen sie eben in die Suppe. Dann sind sie wenigstens noch für etwas gut.“



    Jaja, manchmal konnte Gerda auch ganz schön hart sein und sich gar nicht benehmen wie ein Schmetterling.



    Hein liebte aber nicht nur seine Ferkelchen und Gerda, sondern auch seine Hühner. „Neenee, lass mal, die legen doch noch genug Eier. Und die Hertha hat gerade eben mal ihre Menopause. Das wird schon wieder.“



    Heins Kopf wurde jetzt noch roter. Seine Augen schauten jetzt etwas ängstlich. Schlurfend setzte er sich an den Frühstückstisch und wartete auf sein allmorgendliches Spiegelei mit gebratenem Speck.



    Es musste eine Lösung her. Unbedingt, sonst müsste er seine geliebten Hühner zu Suppenhuhn verarbeiten. Und wenn er es nicht machte, dann würde es Gerda tun.



    An diesem Morgen gab es kein Spiegelei. „Wenn deine Hühner keine Eier legen, gibt es auch kein Frühstücksei. Also, guck, dass neue Hühner rankommen und schlachte die alten!“, sagte Gerda böse, und ließ damit keinen Zweifel aufkommen, dass sie es ernst meinte.



    




  Ein Tag später - Hühnerfrikassee ?


    „Moin, moin, mein kleiner Schmetterling.“ Die Tür zur Küche wurde langsam geöffnet und Heins roter Kopf schob sich langsam durch den Türspalt.



    Schweigend reichte Hein seinem Schmetterling den Korb mit den Eiern. Er sagte nicht, dass es wieder 2 Eier weniger waren als am Tag zuvor.



    Als Hein vor einer halben Stunde in den Hühnerstall ging um die Eier aus den Nestern zu holen, waren da nur Eier im Nest von Lisa, Rebecca, Josephine und Helmuth.



    Helmuth hatte am Anfang jeder für einen Hahn gehalten, weil er so prachtvolle Federn hatte. Auch Helmuth selbst dachte, er wäre ein Hahn, bis sie eines Morgens ein Ei legte. Da war klar; Helmuth war kein Hahn sondern eine Henne. Aber Helmuth hieß nun schon mal Helmuth. Dumm gelaufen soweit.



    „Ach, kommt ihr lieben Hühner!!!“, hatte Hein beim Eiersuchen gesagt „Strengt euch mal an, sonst kommt ihr noch in die Suppe!“



    Die Hühner haben nicht verstanden was Hein sagte. Sie haben einfach weitergepickt, die dummen Hühner.



    „Ihr versteht das nicht. Das ist gefährlich, wenn ihr keine Eier legt. Die Gerda macht ernst. Ehrlich, da gibt es kein Vertun. Die macht das! Die haut euch in die Suppe und anschließend gibt’s Hühnerfrikassee!“



    Bei dem Wort „Hühnerfrikassee“ lief Hein ein wenig das Wasser im Mund zusammen. Er mochte Hühnerfrikassee ganz besonders gerne. Am besten noch mit leckeren Kapern und ganz leichten Weißweinaromen.



    Aber Frikassee, in dem seine Hühner drin sind? Nein, auf keinen Fall, da würde er keinen Bissen runterkriegen. Das war klar!



    Aber es half alles nichts. Seine dummen Hühner pickten weiter nach Körnern und Krabbelgetier und kapierten einfach nicht, in welcher Gefahr sie schwebten.



    Verzweifelt ging Hein ins Haus und gab seinem Schmetterling die paar Eier. Klar, auch an diesem Morgen gab es kein Spiegelei, nur einen bösen Blick von seiner Gerda, die dabei noch ein schweres Küchenbeil hochhielt.



    Hein leuchtete ein, jetzt half wirklich nur noch ein Wunder, sonst würde dieses Küchenbeil in den Händen seines Schmetterlings zur hühnermordenden Waffe



    




  Zwei Tage später - Heins Rauswurf


    Schon als Hein die Tür zum Hühnerstall aufzog, überkam ihn so ein Gefühl, dass diesmal nicht ein ganz normaler Morgen war. Als sein roter Kopf sich langsam durch den Türspalt schob, um vorsichtig zu erkunden, was ihn so zögern ließ, wurde klar: Es war wirklich kein Morgen wie jeder andere!



    Heins Augen wurden ganz groß und glotzen auf eine Reihe Hühner, die dort standen, als seien sie zum Morgen-Appell angetreten. In erster Reihe stand Helmuth und schaute Hein aus funkelnden Augen an! So schaute kein normales Huhn. So schaute nur ein Huhn, das zum Äußersten entschlossen war, das selbst nicht davor zurückschreckte körperliche Gewalt anzuwenden, um sich Respekt zu verschaffen.



    Obwohl es Bauer Hein seltsam, ja fast beängstigend vorkam, was er dort sah, schlurfte er, ohne weiter nachzudenken, wie jeden Morgen, in den Hühnerstall und schloss die Stalltüre hinter sich.



    „Was soll denn das geben, wenn es fertig ist?“, fragte Hein seine Hühner.



    Wie jeden Morgen erwartete er nicht, dass seine Hühner auch nur die geringste Reaktion zeigten. Vielmehr erwartete Hein, dass sie wie immer dumm im Boden scharren und nach Körnern und Würmern picken würden, ohne auch nur die geringste Notiz von ihm zu nehmen.



    Hein schlurfte also ebenfalls, wie jeden Morgen, zu den Nestern, um nachzuschauen, ob er nicht das ein oder andere leckere Hühnerei finden würde.



    „Wage es nicht, deine dicken Finger nach unseren Eiern auszustrecken!“ Helmuth ging drohend eine Hühnerschritt auf Hein zu.



    Nun, Hein ist ja nicht der schnellste Schnellmerker. Also schaute er Helmuth an und die respekteinflößende Reihe wehrhafter Hühnern im Hintergrund machte ihn unsicher.



    „Was??? Wer sagt dddddas ddennnn?“, stotterte Hein. Er räusperte sich und holte einmal tief Luft. Dann stockte er einen Moment mit einem Gesichtsausdruck, als würde er gerade überlegen.



    Da Bauer Hein beim Überlegen aber eben nicht so besonders schnell ist, und das, was dann nach langer Zeit dabei herauskommt, auch nicht immer so gescheit ist, dauerte es etwas länger… das Überlegen.



    Dann, endlich, kam er zu einem Ergebnis: Alles Quatsch. Hühner können nicht sprechen!



    Mit einer lässigen Handbewegung wischte er die Gedanken an sprechende und böse guckende Hühner weg.



    „Also Mädels, wie sieht es aus. Heute wieder nur mickrige 4 Eier?“



    „Heute gibt es gar kein Ei. Wage es ja nicht, eines anzurühren!“ Helmuth richtete sich zu seiner vollen imposanten Größe auf und pickte ein paar Mal drohend in Heins Richtung.



    Hein stutze und versuchte, kurz zu überlegen. Aber dass dabei nichts rauskommt, ist ja schon bekannt. Darum schüttelte er schließlich seinen Kopf so, als ob er das, was hier vor sich ging, damit abschütteln konnte, dachte dass das alles nur platte Einbildung sei und kniete sich dann hin, um das erste Ei aus einem der Nester zu nehmen.



    Blitzschnell vollführte Helmuth einen gekonnten Ausfallschritt in Richtung Bauer Hein und, untermalt mit einem lauten schrillen Kampfgegacker, hackte Helmuths Schnabel in Heins empfindlichen Handrücken.



    „Aua, du blödes Vieh, das tut doch weh!“ Erschrocken zuckte Hein seine Hand zurück und betrachte die kleine Wunde auf seinem Handrücken.



    „Ich habe dir gesagt, lass deine Finger von unseren Eiern!“, krächzte Helmuth und die Hühner hinter ihm gackerten zustimmend. Aufgebracht lärmten alle Hühner durcheinander, und nur ganz langsam trat wieder Ruhe ein.



    Ohne wirklich zu kapieren, was hier vor sich ging, antwortete Hein:



    „Aber das sind doch bloß Eier und noch lange keine Küken! Ihr habt ja noch nicht mal 'nen Hahn, ihr dummen Hühner. Ohne Hahn gibt das nix mit Küken! Ihr seid aber auch dumme, dumme Hühner.“ Dabei kratzte Hein sich am Kopf, so, als müsste er noch mal darüber nachdenken.



    Wieder gackerten alle durcheinander. Und als es wieder still wurde, schauten unzählige Hühneraugenpaare auf Helmuth. Jedes Huhn ahnte, dass Helmuth eigentlich kein Hahn, sondern ein Huhn war und nur so tat, als wäre er oder sie der tollste Hahn.



    „Ach, papperlapapp.“ Helmuth räusperte sich etwas verlegen. „Das ist doch egal. Das sind unsere Eier und wir haben sie trotzdem lieb.“ Und dabei reckte Helmuth alle Federn prachtvoll von sich, streckte seinen Körper, und fast schien es, als glühe sein Kamm rot auf, wie beim prächtigsten Hahn. „Wozu brauchen wir einen Hahn? Wir haben doch mich!“ Ein erleichtertes Raunen ging durch die Reihen der Hühner. Sie gackerten zustimmend und betrachteten sehnsüchtig ihren Helden Helmuth.



    „Bist Du wirklich ein Hahn? Habe ich dich jemals den Tag und Sonne begrüßen sehen? Ein Hahn steht morgens auf dem Misthaufen und begrüßt den Tag mit lautem Krähen. Dann jagt ein Hahn den ganzen Tag hinter seinen Hühnern her und vertreibt den Fuchs. Und stehst du morgens auf dem Misthaufen oder jagst deine Hühner oder den Fuchs? Der lacht sich doch schlapp, wenn er dich sieht!“



    Helmuth wurde etwas unsicher. Und außerdem fühlte er sich jetzt aber wirklich zutiefst beleidigt.



    „Ach, papperlapapp, dummes Zeug.“



    Helmuth gewann seine Fassung zurück.



    „Und jetzt sieh zu, dass du hier raus kommst!“ Dabei scharrte er respekteinflößend mit den Hühnerkrallen im Boden, dass der Dreck nur so umher flog. Die Schar der Hühner begann aufgeregt zu gackern und sie alle folgten Helmuths Beispiel.



    In null-komma-nix war der ganze Hühnerstall eine dreckige Staubwolke, und das Gegacker steigerte sich zum infernalen Gekreische.



    Die Situation wurde für Hein jetzt doch recht bedrohlich, und entgegen seiner sonstigen Art, eher der Langsame zu sein, fasste er diesmal blitzeschnell den einzig richtigen Entschluss.



    „Nur raus hier, aber dalli!“



    Hein tastete nach hinten. Seine Finger suchten den Türriegel und fanden ihn. Sein Denken bestand nur noch aus dem Wunsch, ganz schnell zu entkommen. Dabei pochte sein Herz bis zum Hals, gerade so, als wolle es ihm aus dem Hemd springen. Und als die aufgebrachte Hühnerschar sich auf ihn stürzte und mit einem wilden entschlossenem „Kiaaaahhhh“- Kampfschrei zum Angriff überging, konnte Bauer Hein gerade noch durch den Türspalt entweichen.



    Rumms… die Stalltür fiel ins Schloss und Bauer Hein rutschte schwer atmend, mit dem Rücken an die Tür gelehnt, langsam hinunter auf seinen Hosenboden. Da saß er nun, der Bauer Hein, auf seinem Hintern, in die Flucht geschlagen von ein paar blöden Hühnern, und konnte nicht verstehen, was das denn da eben gewesen war.



    Wütend, aber auch etwas unsicher, stampfte er in den Schweinestall. Dann schaute er sich seine Schweine von außerhalb des Stalls an. (Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste… man weiß ja nie, was in den Köpfen der Tiere so vor sich geht. )



    Er schaute genau hin, und er schaute lange. Erst als er sich ziemlich sicher war, dass seine Schweine nicht ebenfalls auf ihn losgehen würden, ging er erleichtert zurück ins Haus. Allerdings musste er vorher noch einige drohende Worte an seine Schweine richten.



    „Also, ihr blöden Schweine, wenn ihr jetzt auch meint, ihr könntet hier die Sau rauslassen, dann zeig' ich euch wo der Metzger wohnt. Dann gibt es morgen Frikadellen… jawoll!“



    Die Schweine interessierte das nicht, sie wühlten ohne erkennbare Regung wonnig grunzend weiter im Dreck.



    An diesem Morgen gab es wieder kein Frühstücksei, nur einen Hein, der den Rest des Tages vor dem Hühnerstall hockte und wie gebannt auf die Stalltür starrte. In seinem Kopf drehte es sich wie auf dem wildesten Karussell. Was war das gewesen? Hatte er geträumt? Konnten seine Hühner wirklich sprechen? Hatten seine Hühner ihn tatsächlich aus dem Stall vertrieben? Was auch immer… es musste einen Grund geben. Etwas musste geschehen sein. Etwas Geheimnisvolles, etwas, das er noch nicht verstand.



    Sein Entschluss stand fest: Er würde herausfinden, was geschehen war. Und er würde es herausfinden, jetzt, in der nächsten Nacht. Er würde sich aus dem Haus schleichen, wenn sein Schmetterling laut schnarchend neben ihn liegen würde. Dann würde er sich zum Hühnerstall schleichen und versuchen, zu hören und zu sehen, was dort vor sich ging.



    




  Noch ein Tag später - Hein will’s wissen, Gerda auch


    





    Der Wecker schrillte.



    Ganz langsam schob sich Heins Kopf aus der warmen Bettdecke, unter die er sich verkrochen hatte, als er zu Bett gegangen war.



    Gerda war nicht wachgeworden. Sie schnarchte neben ihm ganz ruhig, aber dafür umso lauter. „Chrpühhhhh, chchrrrr“. Dann folgte ein kurzes Schmatzen und dann wieder „Chrpühhhhh, chchrrrr.“ Kein Zweifel, Gerda schlief tief und fest.



    Langsam, ganz langsam schälte Hein sich schlaftrunken aus dem Bett. Seine Füße fanden die Pantoffeln, die er, wie jeden Abend, direkt neben sein Bett gestellt hatte, nur unweit von seinem Nachttopf entfernt.



    Hein musste ganz dringend mal Pipi und wollte schon seinen Nachttopf benutzen, dachte aber, dass er heute ja eh wach werden muss und so auch aufs Klo gehen könnte, statt in den blöden Topf zu machen. Auf dem Weg zum Klo schlief Hein aber schon fast wieder ein.



    Als der Klogang dann irgendwann erledigt war (Hein konnte sich nicht erinnern, ob er denn wirklich gemacht hatte), schlurfte er nach unten in die Küche, setzte sich an den Tisch und stütze seinen Kopf in seine beiden Hände. „Was wollte er noch mal hier unten?“ Keine Frage, es war wichtig, sonst hätte er sich nicht aus dem Bett gequält.



    „Ach ja!“ Hein durchzuckte die Erkenntnis. Jetzt wusste er es wieder. „Ich hatte Durst und wollte ein Glas Milch trinken. Genau!“ Dann stand Hein auf, ging zum Kühlschrank, nahm sich ein Glas Milch, setzte sich wieder hin und schaute aus dem Fenster.



    „Was wollte ich noch mal???“ Hein grübelte schläfrig und seine Augen fielen ihm wieder zu. „Ich glaube, ich wollte auf Klo gehen! Aber da war ich ja schon! Dann kann ich auch wieder ins Bett gehen! Ja, das mach ich denn wohl auch.“



    Hein vergaß das volle Glas Milch auf dem Tisch und die Hühner im Hühnerstall. Und sogar das geheimnisvolle Leuchten, das durch die Spalten der Bretter des Hühnerstalls drang, sah er nicht. Langsam, mit halb geschlossenen Augen schlurfte er wieder ins Bett.



    Am nächsten Morgen ging Hein, wie jeden Morgen, mit dem Eierkorb in Richtung Hühnerstall. Sein Hofhund Kurt war, wie immer, auch heute Morgen an seiner Seite. Nur als sie in die Nähe des Stalls kamen blieb Kurt stehen und begann aufgeregt zu knurren.



    „Ohhhh… Kurt… jetzt weiß ich es wieder, was ich diese Nacht wollte! Was meinst Du… gehen wir da hinein?“



    Hein guckte fragend Kurt an.



    Kurt schaute flehend Hein an.



    Hein und Kurt schauten ängstlich den Hühnerstall an.



    „Neee Kurt… ich glaube wir lassen das heute mal sein!“, sagte Bauer Hein.



    „Wufff“, sagte Kurt.



    Dann gingen Hein und Kurt zurück zum Haus. Kurt legte sich, wie jeden Morgen, vor die Haustür und Hein öffnete, wie jeden Morgen, die Tür zur Küche.



    „Moin, moin, mein kleiner Schmetterling.“ Die Tür zur Küche wurde langsam geöffnet und Heins roter Kopf schob sich langsam durch den Türspalt.



    Ganz in den Gedanken an den Hühnerstall gab Hein seiner Gerda den Korb mit den Eiern. Pardon… den Korb ohne Eier und setzte sich an den Küchentisch.



    Hein saß da nur einfach so und guckte gedankenverloren aus dem Fenster. Dabei bekam er gar nicht mit, wie Gerda den Korb nahm, das Küchenbeil hinein legte und entschlossen die Küche Richtung Hühnerstall verließ.



    Als sie über Kurt stieg, der ihr im Weg lag, schaute der nur kurz auf, brummelte etwas in seinen weißen Hundebart und schaute Gerda fassungslos hinterher.



    Kurt war schon etwas älter und hatte darum weiße Schnauzbarthaare an seinen Lefzen. In den langen Jahren als Hofhund hatte er gelernt, wann es besser war, sich nicht einzumischen. So legte er sich vorsichtshalber schon weg von der Haustür neben die Regentonne, aber so, dass er den Hühnerstall und alles, was in und um ihn passierte, gut einsehen konnte.



    Gerda ging festen Schrittes zur Stalltür, nahm den Riegel hoch und trat ohne Zögern in das Halbdunkel des Anbaus.



    Hinter ihr fiel die Tür ins Schloss. Oder besser gesagt, Gerda schloss die Tür hinter sich, damit ihr die Hühner nicht entweichen konnten. Denn sie war fest entschlossen, eines der Hühner zu Frikassee zu verarbeiten.



    Besser wäre aber gewesen, die Tür nicht zu schließen. Denn wenn die Tür zu ist, dauert es bekanntlich länger, bis man wieder raus ist. Und manchmal will man wieder ganz schnell raus! Und besonders Gerda wollte ganz schnell wieder raus. Und dabei waren ihr sogar der Eierkorb und das Küchenbeil, das ihr vor Schreck aus den Händen glitt, egal.



    Sowie sich ihre Augen an das schwache Licht im Hühnerstall gewöhnt hatten, erblickten sie eine Formation von Hühnern, die furchtbar grimmig im Gleichschritt auf sie zumarschierten.



    Damit nicht genug. Vorne weg stolzierte etwas, das erst auf den zweiten Blick als Helmuth zu identifizieren war. Helmuth trug oberhalb seiner Hühnerkrallen dicke Stulpen aus blauem Material, die seine sonst so schmalen Hühnerbeinchen wie dicke muskelbepackte Schenkel erscheinen ließen. Seine Schultern umhüllte ein Umhang in der selben Farbe wie die Stulpen, der seinen ganzen Rücken bedeckte und sich leicht bei jedem Schritt im Luftstrom bewegte. Mittig auf dem Umhang war ein faustgroßer Kreis in kräftigem Blutrot aufgemalt, in dessen Innern die zwei Buchstaben RH prangten.



    Seine Augen umspielte eine schwarze Maske, wie man sie von Zorro oder Robin, Batmans Gefährten, kennt und verlieh Helmuth einen furchterregenden Anblick.



    Gerdas Augen starrten weit aufgerissen auf die bedrohlich näher kommenden Hühner. Ihr Mund war vor Schreck halb geöffnet und gab den Blick auf eine Reihe leider recht ungepflegter gelber Zähne frei. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Sie wollte schreien, doch kein Laut verließ ihren Mund, in dem ihre Zunge zappelnd das Wort HILFE formen wollte.



    Hektisch fingerte sie hinter sich an dem Türriegel. Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis ihre Hände das ...
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